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AKTUELLES
IN KÜRZE

ISMANING
Bauerntheater spielt
„Der Schippedupfer“
Die Komödie „Der Schip-
pedupfer“ bringt das Isma-
ninger Bauerntheater ab
Samstag, 10. Oktober, auf
die Bühne. Die Vorfüh-
rungen beginnen jeweils
um 20 Uhr in der Halle im
Ismaninger Hain. Weitere
Aufführungen am 16. und
17. Oktober, 22., 23. und
24. Oktober. Karten im
Vorverkauf bei Haushalts-
waren Benz, Dr. Schmitt-
Straße 14, Tel.
089/96 85 40, oder ab
18.30 Uhr an der Abend-
kasse. Es geht um einen
Dorfpfarrer, der lieber mit
den Männern des Dorfes
beim Schippedupfer-Aus-
flug mitmachen möchte,
statt traditionsgemäß an
der am selben Tag stattfin-
denden Frauenwallfahrt
teilzunehmen. Den Da-
men erzählt er etwas von
einer Hospiz, zu der er
dringend gerufen worden
sei. Diese kleine Schwin-
delei löst eine nicht enden
wollende Kette von Ausre-
den, Notlügen und Ver-
wechslungen aus. gü

UNTERSCHLEISSHEIM
Ballett um
zerstreute Prinzessin
Um Leben und Liebe einer
tollpatschigen Prinzessin
geht es in dem Tanzstück,
das der Verein für Tanz-
und Bühnenkunst (Tabue-
ku) am Samstag und
Sonntag, 10. und 11. Ok-
tober, präsentiert. Die Bal-
lettschule Daniela Orend
zeigt im Bürgerhaus Un-
terschleißheim „Prinzes-
sin – voll verplant“. Die
Aufführungen beginnen
am Samstag um 16 Uhr,
am Sonntag um 15 Uhr
und bieten einen Streifzug
durch die verschiedensten
Tanzstile, von klassischem
Ballett bis zu Hip-Hop.
Eintrittskarten gibt es zu
14 beziehungsweise zwölf
Euro, Kinder bis zwölf
Jahre zahlen zehn bezie-
hungsweise acht Euro. Ta-
bueku-Mitglieder erhalten
eine Ermäßigung von zwei
Euro. Vorbestellung unter
Tel. 089/20 32 82 32. gü

lassen, bei der die Tonerzeu-
gung über einen Elektromo-
tor funktioniert. Derweil
brachte später der deutsche
Hersteller Rainer Böhm im
Hunsrück die Orgel als Bau-
satz auf den Markt, ging spä-
ter zweimal pleite, wurde
zweimal gerettet. Und dann?
Lief in den 1990er Jahren das
handlichere Keyboard, das
man überall hin mitnehmen
kann und das auch leichter zu
spielen ist, der guten alten
schweren Orgel den Rang ab.
Und damit wurden auch die
Orgel-Wettbewerbe, von de-
nen viele in den 70er und 80er
Jahren ausgetragen wurden
und bei denen viele von Piter-
nas Schülern Preise abräum-
ten, immer weniger. Im Jahr
2000 gingen vier von sechs
Europameistertiteln nach Un-
terschleißheim.
Sein Museum, sagt er, soll

keines sein, das ehrfürchtig
durchschritten werden muss.
Die Instrumente dürfen alle
ausprobiert werden, sie sind
auch alle funktionsfähig. Weil
Piterna inzwischen neue Mo-
delle deshalb kauft, um sich
Ersatzteile, die mal fällig wer-
den könnten, schon jetzt zu
sichern. Schülern, die bei ihm
Keyboard-Unterricht haben,
bietet er kostenlos Zusatz-
Stunden auf der Orgel an. Da-
mit das Instrument, das das
einzige ist, das im letzten
Jahrhundert erfunden wurde,
nicht ganz in Vergessenheit
gerät.

Öffnungszeiten
Das größte Orgelmuseum Euro-
pas, zuhause in Unterschleißheim
in der Bezirksstraße 27, ist jeden
Mittwoch von 16 bis 19 Uhr ge-
öffnet. Alois Piterna veranstaltet
dort auch Konzerte.

VON ANDREA KÄSTLE

Unterschleißheim – Alois Pi-
terna ist eigentlich ausgebil-
deter Kirchenmusiker. Trotz-
dem begann er in den 70er
Jahren, elektronische Kon-
zertorgeln zu sammeln – die
er später der Stadt Unter-
schleißheim übereignete, „zu
einem symbolischen Preis“.
Weshalb also die Stadt am
nördlichen Rand der Groß-
stadt ein Orgelmuseum ihr Ei-
gen nennen kann, das noch
dazu das größte in Europa ist
und jedenfalls von den Her-
stellern her eine größere
Bandbreite an Instrumenten
aufweist als die weltweit
größte Sammlung, die in Ja-
pan bei der Firma Yamaha zu-
hause ist.
Alois Piterna zeigt ein

Schwarz-Weiß-Foto von sich
als junger Mann. Im Cordan-
zug mit Strickkrawatte steht
er neben einer E 75 von Ya-
maha. „Nie im Leben“, sagt
er, „hätte ich damals gedacht,
dass ich mal drei bis vier von
diesen Orgeln haben werde.“
Man merkt ihm an: Er ist
stolz auf seine Sammlung.
Das bestimmt zurecht, wie
der damalige Bürgermeister
Rolf Zeitler bei der Eröffnung
des besonderen Museums vor
rund zehn Jahren, damals
noch in der Dieselstraße,
durchaus weitsichtig formu-
lierte. Er sagte, die Sammlung
sei eine, deren Wert sich erst
noch herausstellen werde.
Elektronische Orgeln haben
ihre beste Zeit ja hinter sich.
Umso betrüblicher ist es

freilich, dass das Museum
derzeit provisorisch in zwei
Nebenräumen des alten Rat-
hauses untergebracht ist, wo
nichtmal ansatzweise gezeigt
werden kann, was Piterna,
der die örtliche Musikschule

Ein-Mann-Band
Alois Piterna leitet in Unterschleißheim das größte Museum für elektronische Orgeln in Europa
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Organist aus Leidenschaft: Alois Piterna hat über 200 Orgeln in seiner Sammlung. Die meisten stehen im Depot. FOTO: AK

nuale. Gut 200 Instrumente
von 20 verschiedenen Fabri-
katen, die ältesten von 1880,
hat Piterna gesammelt im
Lauf der vielen Jahre, 175 da-
von vermachte er der Ge-
meinde. Neuwert aller Mo-
delle: 3,2 Millionen Euro.
Und natürlich lässt sich an-

hand der Exponate auch die
wechselvolle Geschichte der
Orgeln erzählen, die vor al-
lem inHolland, Japan,Malay-
sia, in England und der
Schweiz „wahnsinnig verbrei-
tet“ gewesen sind. Und die
dann auch Amerika erober-
ten, nachdem sich Laurens
Hammond nach 1936 die
nach ihm benannte Ham-
mond Orgel patentieren hat

artigen Instrumente gescheit
vorzuführen, Organisten. Wie
Piterna einer war. „Ich hatte
weit über 1000 Auftritte in
zwölf Ländern“, sagt er. In
ganz Europa war der heute
62-Jährige unterwegs. Er
spielte die verschiedenen
Spitzenmodelle, und immer
wieder ergab sich für ihn die
Möglichkeit, einzelne Instru-
mente preiswert zu erwerben.
Der Beginn der Sammlung.
Mal zahlte er 30 000, mal
90 000 Mark für ein Instru-
ment.
Modelle mit 13 bis 25 Peda-

len stehen in seinem kleinen
Museum, die Tastaturen um-
fassen ein bis zwei Oktaven –
und mal zwei, mal vier Ma-

werben hängen, erzählt der
Museumsleiter, wie seine
Sammlung zustande kam.
Nach dem Studium am Ri-
chard-Strauss-Konservatori-
um, wo Konzertgitarre und
Kirchenmusik seine Fächer
waren, ließ er sich von Yama-
ha als Konzertorganist an-
heuern. Die elektronische Or-
gel war dabei, die Wohnzim-
mer und kleinen Bühnen zu
erobern. Mit ihr war es mög-
lich, mit einfachen Mitteln –
also einem Mann – Unterhal-
tungsmusik zu spielen. „Wer
eine Orgel hatte, hatte auch
gleich Schlagzeug und Bass
mit dabei.“
Pianisten waren überfor-

dert. Es brauchte, um die neu-

leitet, aber in Erding wohnt,
in 40 Jahren so angesammelt
hat. Der Großteil des Be-
stands, zu dem die kleine
Heimorgel ebenso gehört wie
die Kawai T 30 – mit vier Ma-
nualen die größte Konzertor-
gel der Welt und 820 Kilo
schwer – staubt im Depot vor
sich hin. Piterna hofft darauf,
dass die Stadt sich durchringt,
das Museum, von dem sie
schon lange redet, auch zu
bauen. Standort wäre das Al-
te Rathaus, das dann abgeris-
sen würde.
Die Beine locker überei-

nandergeschlagen, im blauka-
rierten Hemd und vor einer
Wand, an der in drei Reihen
Urkunden von Musikwettbe-

KRANKENPFLEGE

Verein baut
Demenzhilfe
weiter aus
Oberschleißheim – Ne-
ben seinen Vereinshelfe-
rinnen und der Hospiz-
gruppe hat der Kranken-
und Altenpflegeverein
Oberschleißheim seit kur-
zem auch Demenzhelfer
im Einsatz. Darauf ging
Vorsitzender Georg Kal-
mer bei der Mitgliederver-
sammlung ein. Der Aufbau
der Demenzhilfe schreite
zügig voran, und auch die
Nachfrage nach Betreuun-
gen nehme immer mehr
zu. Eine mehrtägige Ange-
hörigen-Schulung sei mit
einer Referentin der Alz-
heimer Gesellschaft in
Vorbereitung.
Kalmer gab auch einige
Denkanstöße für die Zu-
kunft. So überlege der
Vorstand, einen soge-
nannten „Nothilfedienst“
einzurichten. Vergleichbar
einer Gemeindehelferin
für Erkrankungsfälle , Ver-
sorgungsnotfälle und ähn-
liche Notfälle. Auch an die
Einrichtung einer betreu-
ten Demenz-Wohngruppe
werde gedacht. Der stell-
vertretende Vorsitzende
Peter Benthues dankte
Georg Kalmer für seinen
Einsatz und beglück-
wünschte ihn zum 75. Ge-
burtstag und zur Golde-
nen Ehrennadel des Land-
kreises München. mm

Schleißheimer Vereinsauto Der Kranken- und Altenpflegeverein Ober-
schleißheim hat sich ein neues Auto leisten

können. Finanziert mit Eigenmitteln, aber auch mit Spenden der Münchner Bank, des Li-
ons-Clubs und von Auto Kölbl aus Unterschleißheim. Bei der Übergabe: (v.l.) Klaus Wim-
mer (Lionsclub), Bürgermeister Christian Kuchlbauer, Vereinsvorsitzender Georg Kalmer,
Florian Vogelsang und Franz Burkard (beide Münchner Bank), Andreas Groß (Autohaus
Kölbl), Peter Benthues, Lions-Präsident Robert Laser und Pfarrer Ulrich Kampe. GÜ/FOTO: FKN

Kaiser Franz trifft König des Rocks
Armin Stöckl präsentiert Operettengala im Ismaninger Bürgersaal

Ismaning – Eher durch Zufall
hat der Vilshofener Armin
Stöckl Ismaning entdeckt
und den Plan entwickelt, mit
seiner Agentur die Gemeinde
kulturell zu bereichern. Der
erste Versuch war eine Ope-
rettengala mit 260 Gästen im
Bürgersaal ein voller Erfolg.
Armin Stöckl und seine Part-
nerinnen Hariett Gross und
Jennifer Eder boten eine
Rundreise durch die Historie
weltberühmter Musicals und
Operetten; vom „Phantom
der Oper“, über „Im Weißen
Rössl“ bis zu „Evita“ und „El-
vis – das Musical“.
Die Bühnenprofis bringen

diese Rundreise durch die
Musikgeschichte mitreißend
rüber. Die Ismaninger ließen
sich immer wieder zu Begeis-
terungsstürmen hinreißen.
Sehr gut kam auch an, das
Stöckl bei seinen Anmodera-

tionen mit Witz und Charme
bewusst die Nähe zu den Zu-
schauern suchte. Immer wie-
der brachte er die Menschen
zum Lachen.
Eine große Leistung der

Operettengala ist die Ver-
wandlungsfähigkeit der drei

Künstler. So wurde Stöckl
vom Kaiser Franz Joseph zu
Elvis Presley, dem King of
Rock’n’Roll. Wenige Minuten
später sang er aus tiefer Brust
das Wolgalied.
Das Publikum erlebte von

den Kostümen und der Musik
einen stetigen Wechsel, der
dennoch einen roten Faden
hatte. Frech und poppig
wechselte sich ab mit gefühl-
voll und zärtlich. Und das Fi-
nale, „Don’t cry for me Argen-
tina“ von Harriet Gross, pro-
duzierte Gänsehaut bei den
Zuhörern.
Nach dieser Premiere in Is-

maning steht für Armin
Stöckl fest, dass er mit künfti-
gen Produktionen wieder in
den Münchner Norden
kommt. So am 28. Oktober
2016 wieder in Ismaning, mit
der „Las Vegas Music
Show“. nb

Die Csardasfürstin gehört
zum Programm. FOTO:MIC

ne einen längeren Zeitraum
in Venedig verbringen. „Die-
se Stadt ist für mich das Pa-
radies. Man muss nicht lange
suchen, um ein passendes
Motiv zu finden.“
Neben vielen Bildern von

Orten aus Garching, wie dem
Helmut-Karl-Platz, den Isar-
auen und dem Gesindehaus,
sind auch einige Motive von
Venedig in seiner Ausstel-
lung zu sehen. „Mein Lieb-
lingsmotiv ist aber das Bild
eines Segelschiffes im Ham-
burger Hafen. Davon war ich
sofort fasziniert.“ Diese
Schau ist Jürgen Pichlers ers-
te seit zehn Jahren. „Hoffent-
lich dauert es bis zur nächs-
ten nicht genauso lange“,
sagt er und lacht.

LISA OKOYOMO

ich jedoch, wieder mehr Zeit
für andere Gebiete der Kunst
zu finden.“
Jürgen Pichler hat sich bei

seinem Hobby auf Land-
schaftsmalerei spezialisiert.
„Das Malen vor Ort macht
zwar am meisten Spaß, da
man sehr viele Eindrücke wie
Gerüche und Temperaturen
wahrnimmt, was von Zuhau-
se aus nicht möglich ist. Al-
lerdings kostet das oft zu viel
Zeit.“ Deshalb entstehen die
meisten Bilder nach Fotos,
die er selbst schießt.
Allgemein ist Jürgen Pich-

ler durch seine Arbeit zeitlich
sehr eingeschränkt. „Früher
war ich oft im Ausland, aber
seit ich selbstständig bin fin-
de ich auch dafür kaum noch
Zeit.“ Dabei würde er so ger-

machte er sich gemeinsam
mit einem Arbeitskollegen
selbstständig und gründete
ein Unternehmen für Kom-
munikationsdesign. Bei sei-
ner Arbeit erstellt er Logos,
Visitenkarten, Flyer oder
Broschüren. Sein Lieblings-
gebiet bleibt aber die Typo-
grafie. „Ich schätze das The-
ma Schrift sehr und konnte
durch meine Lehre einiges an
Wissen mitbringen.“
Um sich nach dem Arbeits-

alltag zu entspannen, malt er.
„Aquarell ist meiner Mei-
nung nach die praktischste
Form der Malerei. Ich habe
früher auch viel mit Ölfarben
und Bleistift gearbeitet, bin
aber letztendlich am Aquarell
hängen geblieben. Wenn ich
bald in Rente gehen, hoffe

Glück so zu versuchen.“ Tat-
sächlich klappte das.
Bis 1998 arbeitete er bei

Siemens als Grafiker. Als die
Abteilung verkauft wurde,

werden, hatte aber kein Abi-
tur und konnte das benötigte
Studium nicht antreten. Man
riet mir, mich nach der Lehre
weiterzubilden und mein

Garching – Wenn man am
Garchinger U-Bahnhof aus-
steigt, fallen sofort die gro-
ßen, rot-gelben Bildtafeln
auf, die an den Wänden des
U-Bahnschachtes hängen.
Fünf von ihnen stammen von
Jürgen Pichler, der mit seinen
Aquarell-Motiven von Gar-
ching dazu beigetragen hat,
den Bahnhof zu einem tradi-
tionellen Teil der Stadt zu
machen.
In der Garchinger Stadtbü-

cherei zeigt Jürgen Pichler
noch bis zum 19. November
weitere Aquarelle. Die Liebe
zur Kunst begleitet den Gar-
chinger sein ganzes Leben.
Er wurde 1953 in Waldheim
geboren, wo er eine Lehre als
Schriftsetzer begann. „Ich
wollte eigentlich Grafiker

Paradies für Maler
Jürgen Pichler ist bekannt für seine Garching-Motive, schwärmt aber für Venedig

Vor einem Venedig-Motiv: Jürgen Pichler. FOTO: DIETER MICHALEK
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